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Ein Lebensraum in der lsolation: die Zeltunterkunft in der
Gottlieb-Daimler-Straße Foto: Kathrin Doepner

Bremens
unsichtbare
Jugendliche
ln der Gottlieb-Daimler-Straße leben
junge Geflüchtete nach wie vor in
Zeltunterkünften. Ein Aktionsbündnis wi!!
dies nun beenden

Von Teresa Wolny

Das rechte Brillenglas von Ja-
maal* hat Risse, als ob femand
darauf getreten wäre.,,lch habe
große Probleme mit meinem
Auge'f sagt er. Ein Arzt habe
ihm gesagt, dass er eine neue
Brille brauche. Ein Glas würde
weit über hundert Euro kos-
ten, das kann sich der r7-jäh-
rige famaal, der aus Gambia
nach Bremen gekommen ist,
iedoch nicht Ieisten.

Probleme bei der medizini-
schen Versorgung ist nur ei-
ner von vielen Missständen in
der Zeltunterkunft in der Gott-
lieb-Daimler Straße im Bremer
Stadtteil Oslebshausen, Hinzu
kommen vor allem die unsi-
chere Perspektive und die psy-
chische Situation der |ugend-
lichen. Nun hat sich ein Akti-
onsbündnis formiert, um den
iungen Bewohnern bei der
Schließung des Camps und der
Suche nach Alternativen zu hel-
fen. ,,Raus aus der gemachten
Isolation im Camp, rein in die
Sichtbarkeit der Stadt" ist da-
bei das Ziel, zu dessen Errei-
chen in nächster Zeit unter-
schiedliche Aktionen geplant
werden sollen.,,Die Menschen
sollen sehen, was für rund hun-
dert |ugendliche derzeit und
zahlreichen anderen, die ih-
nen vorausgegangen sind, Re-
alität in Bremen ist'i sagt Gun-
dula Oerter, Vertreterin des
Flüchtlingsrats. Die Anfrage
des Flüchtlingsrates bei der So-
zialsenatorin Anja Stahmann
von den Grünen, bezüglich der
schlechten Situation im Camp,
wurde nicht beantwortet.

Das erste Treffen des Akti-
onsbündnisses ist gut besucht.
Rund 5o Leute aus der Gottlieb-
Daimler-Straße sind gekom-
men. Die wichtigste Forderung
des Bündnisses ist die Schlie-
ßung des Camps und die Un-
terbringung der |ugendlichen
in festen Häusern. Wichtig sei
außerdem anstelle eines dro-
henden Transfers in Drittstaa-
ten oder sogar die Herkunfts-
länder, der Aufbau von Pers-
pektiven in Bremen.

Die fugendlichen in der Got(-
lieb-Daimler-Straße haben Wi-
derspruch gegen die Altersfest-
setzung des |ugendamtes ein-
gelegt. Zu Beginn des Treffens
werden von einer Mitarbeiterin
des Flüchtlingsrats die rechtli-
chen Dinge erklärt: Das Alter
wird vom Jugendamt anhand

eines Interviews geschätzt. In
Bremen würden auch immer
mehr medizinische Tests wie
etwa das Röntgen des Kiefers
durchgeführt, obwohl viele
Arzte der Meinung seien, dass
auch dies keineswegs eine ex-
akte Methode ist. Das Gerichts-
verfahren, um gegen diese Al-
tersfestsetzung zu klagen, dau-
ere oft mehrere Monate, sagt
Oerter. In dieser Zeit schicke
die Stadt die ]ugendlichen in
die Gottlieb-Daimler-Straße.
Entscheide das Gericht positiv,
muss die Person in das fugend-
hilfsprogramm aufgenommen
werden. Bei einer negativen
Entscheidung droht eine Um-
verteilung in andere Städte,
Länder oder gar Staaten.

,,In diesen Interviews ent-
scheiden sie über deine Zu-
kunft'| sagt einer der |ugend-
lichen. ,,Aber was wir sagen,
wird nicht anerkannt." Es ma-
che den Eindruck, dass die |u-
gendlichen dafür bestraft wür-
den, dass sie diese willkürliche
Altersfestsetzung nicht akzep-
tierten, sagt ein Teilnehmer
während des Treffens. Oer-
ter schätzt, dass 5o bis 8o Pro-
zent der fugendlichen das glei
che Geburtsdatum haben: den
31.tzl9g5,mit dem sie deutlich
als volliährig eingestuft wer-
den. Zu der schlimmen Wohn-
situation in der Gottlieb-Daim-
ler-Straße kommen außerdem
die durch Flucht und Verfol-
gung hervorgerufene psychi-
sche Situation. ,,Alle dort wa-
ren bereits vorher traumati-
siert und jetzt erneut in einem
Zustand, der psychisch enorm
belastet'i sagt Oerter, die die
|ugendlichen bereits seit zwei
Iahren begleitet.

Amir*, der seit vier Mona-
ten im Camp lebt, erzählt, dass
seine Eltern vor'seinen Augen
erschossen wurden. Er ist mit
Schussverletzungen nach Bre-
men gekommen. Viele in der
Unterkunft seien krank, sagt
er. Nasenbluten nach dem Auf-
wachen, verursacht durch die
schlechte Luft der Heizungsan-
lagen, sei keine Seltenheit.

Viele der,|ugendlichen ha-
ben das Geftihl, dass ihnen von
den Behörden mutwillig ihre
Zukunft verbaut wird. ,,Es ist,
als ob wir überhaupt nicht im
System sind'i sagt Amir.,,Aber
wir sind motiviert, wir möch-
ten weiterkommen'l ergänzt
ein anderer Bewohner.
* Namen geöndert
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